Damwiger Damp 


N 124. 
Freitag, den 31. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inſerate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


fool. 


1861. 
31ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 

wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonniren. 


DANZIGER DAMPFBOOT. 
Sonnabend, am 1. Juni c. beginnt 
ein neues Monats-Abonnement. 
Preis 10 Sgr. Auswärtige wollen sich 
reet an unsere Expedition wenden. 


Telegraphiſche Depeſchen 
des „Danz. Dampfboots.“ 


0 


bel Wolſſs T hiſches B 
Aufg 5 elegraphiſches Bureau.) 
Aa in Berlin, 31. Mai 12 u. 21 M. Nachm. 
Be 111 D 1 u. 10 M. Naym. 
8 „ Abgeordnetenhaus hat bei 
er Militeir- Verwaltungs » Debatte das 


Amendement K ühne, 750,000 Thlr. vom Be⸗ 


darfe für Aufrechthaltung der Kriegsbereit— 
ſchaft abzuſetzen, mit 159 gegen 145 Stimmen 
angenommen. Der, Miniſter-Präſident hat 
ſich vorher eventuell mit dem Amendement ein, 
derſtanden erklärt. Die Bewilligung des 
Dauſchquantums als Extraordinarium des 
udgets iſt nach dem Kommiſſionsantrag 
mit 260 gegen 98 Stimmen beſchloſſen. 


Wiesbaden, Mittwoch, 29. Mai, Abends. 

N der Zweiten Kammer wurde der Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes, das Bundespreßgeſetz und die Vollzugsver⸗ 
ordnung außer Wirkſamkeit zu ſetzen, mit 15 gegen 
7 Stimmen verworfen, ein weiterer Ausſchuß⸗Antrag 
aber, die Vollzugsverordnung den Kammern zur nach- 
träglichen Zuſtimmung vorzulegen, einſtimmig an⸗ 
genommen. z 5 

St. Petersburg, Donnerſtag, 30. Mai. 
Das „Journal de St. Petersbourg“ theilt mit, daß 
der Kriegsminiſter Soukhozanett zeitweiſe mit der 
Verwaltung des Königreichs Polen betraut worden 
ſei und die Rechte eines Kaiſerlichen Statthalters er⸗ 
halten habe. Der Adjunkt deſſelben, Milutin, wird 
die Leitung des Kriegsminiſteriums übernehmen. 


N London, 28. Mai, Abends. 
Nor Berichten des Reuter'ſchen Bureau's aus New⸗ 
M. rk vom 1Sten Mai, hat die Legislatur von 
vellſachuſes 3 Millionen Dollars für Kriegszwecke 
von 5 nnd den Gouverneur ermächtigt, eine Anleihe 
Boſton illionen aufzunehmen. — Die Banken von 
ale erbieten ſich, 5 Millionen von der Bundes⸗ 
ar 1 zu übernehmen. Der Gouverneur von 
and verlangt Truppen behufs Aufrechthaltung 
Shen des- Regierung. — Die Conföderation des 
gewor hat Fort Monroe bedroht, iſt aber zurück⸗ 
fen. Man erwartet einen Angriff in großem 
Präſident Davis wird die Truppen des 
erſon kommandiren. — Die Convention 
hat ſich für Aufrechthaltung der Neutra- 
n. (H. N.) 


en Kentuck 
— Suicide 


iſt der Mann!“ Das iſt ein 
: ener Weisheit und zeigt ſich in 
undestägli ung, wenn man erwägt, was die 
Deulſclann der Herten in Frankfurt 15 M. für 
Wir thun ſollten, aber durchaus nicht thun. 
daß der Bucht vereinzelt da mit unſerer Meinung, 
undestag für die Ehre w Sicherheit 


Deutſchlands keine Thatkraft entwickelt. Es iſt dies 
eine alte tiefgreifende Klage, die manchem Patrioten 
ſchlafloſe Nächte bereitet und in ihm den Wunſch 
hervorruft, daß es doch endlich mit dem Körper, der 
weder leben noch ſterben zu können ſcheint, ein Ende 
baben möge. Wir brauchen nicht alle Unterlaſſungs⸗ 
ſünden, welche man dem ſo vielfach bewitzelten diplo— 
matiſchen Areopag nachſagt, namhaft zu machen: wir 
brauchen nur einfach auf ſein Verhalten in Bezug der 
deutſchen Wehrhaftigkeit hinzuweiſen. Wie ſtände es 
mit der Wehrhaftigkeit Deutſchlands, wenn Preußen 
nicht mit der größten Energie und beiſpielloſen Opfern 
ſeine Militairmacht in der Weiſe zu entwickeln ſuchte, 
wie es der Drang der Zeit erfordert? Trotz der 
großen Anſtrengungen Preußens iſt Deutſchland doch 
noch keinesweges bei Angriffen von Außen in der 
Weiſe geſchützt, wie es der Stand der Verhältniſſe 
verlangt. Man bedenke nur den Zuſtand der Küſten⸗ 
Vertheidigung! — Die freudigen Hoffnungen, die vor 
Jahren jeder Patriot auf die Entſtehung einer deut⸗ 
ſchen Flotte ſetzte, mußte Hannibal Fiſcher zum Spott 
und Hohn mit dem Auctionshammer in Grund und 
Boden ſchlagen. Dieſelbe iſt aber von den Schlägen 
dieſes Dieners des hohen Bundestages nicht geſtorben; 
denn ſie keimt gegenwärtig wieder empor. Während 
die preußiſche Regierung in den Angelegenheiten der 
Marine rüſtig und ſicher fortſchreitet, zeigen ſich auch 
wieder in andern deutſchen Staaten die lebhafteſten 
Regungen für die Herſtellung einer Flotte zum Zwecke 
der Küſtenvertheidigung, denn die Erinnerung an die 
traurige Zeit von 1848 und 1849, wo einige däniſche 
Fregatten für die Brachlegung des geſammten deutſchen 
Handels von Memel bis Emden hinreichten, iſt noch 
nicht ſchlafen gegangen, ſie hat namentlich wieder in 
neuerer Zeit an das erinnert, was uns in Beziehung 
auf unſere Küſten noth thut. Den Zeitungsnachrichten 
aus Hamburg zufolge hat dort die Bürgerſchaft den 
ihr von A. Godeffroy unterbreiteten Antrag, den 
Senat aufzufordern, behufs Herſtellung einer genü⸗ 
genden Anzahl von Kriegsſchiffen zum Schutz der 
deutſchen Nordſeeküſten mit anderen deutſchen Staaten 
in Unterhandlung zu treten, mit einer an Einſtimmig⸗ 
keit grenzenden Majorität zum Beſchluß erhoben. — 
Zugleich aber hat ſie, um den desfalſigen Uuterhand- 
lungen des Senats einen ſtärkeren Rückhalt zu geben, 
die Bereitwilligkeit Hamburgs ausgeſprochen, zur 
ſchleunigen Erreichung dieſes Zweckes mit allen ſeinen 
Kräften beizutragen. Man darf nun wohl mit Zuver⸗ 
ſicht erwarten, daß dieſes Beiſpiel Hamburgs nament⸗ 
lich Oldenburg und Bremen und auch andere Staa— 
ten zur Nachahmung anfeuern werden. 


Landtags - Angelegenheit. 
Herrenhaus. 
31ſte Sitzung, am 29. Mai. 

Präſident Prinz zu Hohenlohe eröffnet die Sitzung 
um 124 Uhr. — Erſter Gegenſtand der Tagesordnung 
iſt der Bericht der Juſtiz⸗Kommiſſion über den Geſetz⸗ 
Entwurf betreffend die gerichtliche Verfot; ung der Be⸗ 
amten wegen Amts, und Dienſthandlungen. Die Kom⸗ 
miſſion beantragt Ablehnung der Regierungs Vorlage. 
— Juſtizminiſter v. Bernuth: Der Entwurf ſei in 
der Kommiſſion ungünſtig beurtheilt worden: derſelbe 
bezwecke das Geſetz vom 13. Februar 1854 aufzuheben 
und durch andere Beſtimmungen zu erſetzen; jenes Geſetz 
ſei unter lebhaftem Widerſpruch und unter Beſtreitung 
der Bedürfnißfrage und der Verfaſſungsmäßigkeit zu 
Stande gekommen, man habe eingewendet, daß kein Grund 
zum Mißtrauen gegen die Gerichte vorhanden ſei. Aber 
es ſei ins Leben getreten und unter vielfacher Mißbilli⸗ 
gung ſehr Gere angewendet worden. Der Entwurf 
wolle den Gerichtshöfen zurückgeben, was ihnen zum 


Schutze der Unterthanen von Rechts wegen gebühre. 

Hr. Jähnigen für die Vorlage und für die Auf⸗ 
hebung des Geſetzes von 1854. Aus ſeiner eigenen Func- 
tion beim Kompetenzgerichtshofe könne er das Geſetz von 
1854 für zwecklos und nicht rathſam erklären. Von 130 
Sachen, die in den erſten Jahren dem Kompetenzgerichts⸗ 
hofe vorgelegen, hätten 3, alſo 90, blos Injurienſachen 
betroffen, meiſt gegen Lehrer wegen Züchtigung von Kin⸗ 
dern u. dgl. Von eben ſo geringer Bedeutung ſei das 
andere Drittel geweſen, welches meiſt unbedeutende Ent⸗ 
ſchädigungsklagen gegen Steuer- und andere Exekutiv⸗ 
beamte betroffen hätte. Man könne alſo wohl ſagen, daß 
das Geſetz nicht nothwendig ſei, zumal nach der Recht— 
ſprechung des Kompetenzgerichtshofes der civilrechtliche 
Anſpruch ſtets zur gerichtlichen Verfolgung geeignet er- 
achtet worden. 5 

Dr. Stahl: Das Geſetz von 1854 habe nie den 
Rechtsweg verkürzt, ſondern nur dort beſtritten, wo er 
überflüſſig ſei. Der Erweiterung des Rechtsweges, ſo— 
weit dieſelbe zuläſſig ſei, werde er ſich nie widerſetzen, 
wohl aber müſſe er widerſprechen, daß der Rechtsweg in 
einer ſo ausgedehnten Weiſe verſtattet werde. Wenn man 
dann konſequent ſein wolle, müſſe man den Rechtsweg 
auch zulaſſen, wenn es ſich um eine ungeſetzliche Rekru— 
tenaushebung, Steuererhebung ꝛc. handle. Die Wirkung 
des Geſetz Entwurfes würde eine vollſtändige Lähmung 
der Staatsgewalt ſein; die Möglichkeit, jeden Beamten 
zu verklagen, würde zur Renitenz und zu Chikanen gegen 
die Beamten führen. Die Ausſicht auf derartige leichte 
Anklagen werde die exekutive Gewalt einſchüchtern. In 
Fällen, wo Eigenthum zerſtört werden müſſe zur Sicher⸗ 
heit gegen Feuer ꝛc., wo man Reiſende aufhalten müſſe, 
und in unzähligen anderen Fällen, die ihm ſpeziell nicht 
vorſchweben, werde da der Beamte ſeine Schuldigkeit thun, 
wenn er fürchten müſſe, gerichtlich belangt zu werden? 
Der Beamte werde vielmehr oft Handlungen unterlaſſen, 
wenn die Unterlaſſung nicht nachweisbar ſei; jedenfalls 
werde die Energie aufhören, da Mangel an Energie nicht 
leicht 1 verfolgt werden könne, Anwendung von 
Energie aber unendlich leicht. 

Juſtizminiſter v. Bernuth: In der Auffaffung 
des Geſetzentwurfs könne man auseinander gehen; in dem 
Ziele weiß er ſich mit dem Vorredner eins. 

Dr. Tellkampf: Das Recht der Anklage der 
Beamten vor den gewöhnlichen Gerichten iſt eine der 
größten Schutzwehren der Freiheit des Volks und ein 
treuer Bewahrer der Segnungen einer freien Verfaſſung. 
Aber auch die Krone hat ein weſentliches Intereſſe daran, 
daß ihre Beamte nicht die Geſetze verletzen und ihre 
Gewalt nicht mißbrauchen können. Denn dadurch, daß 
die Krone nicht als Partei handelt, ſteht ſie über dem 
Kampfe der Parteien beſſer, als ſie auf irgendwie andere 
Weiſe ſtehen könnte. Die Freunde der Krone müſſen 
daher wünſchen, daß ſie nicht in den Kampf der Parteien 
gezogen werde. Die Achtung vor dem Geſetze endlich 
kann nur dann im Volke leben, wenn auch die Beamten 
ebenſo wie alle Staatsbürger den Geſetzen unterworfen 
ſind, ohne durch Formalitäten geſchützt zu werden, welche 
die Anklage erſchweren. 

Dr. v. Zander für die Vorlage. 

Der Regierungs⸗Kommiſſar beſtreitet, daß 
das Geſetz darauf hinziele, die Verwaltung, ja den König 
den Gerichten zu unterwerfen; man vermiſche dabei die 
materielle und die formelle Seite der Frage. Man müſſe 
unterſcheiden zwiſchen dem, was die Verwaltung als 
Organ der Regierung ausführe und dem, was dann folge, 
wenn die Verwaltung in die Privatſphäre übergreife. 
Nie habe eine preußische Verwaltung es beſtritten, daß 
fie für die Ausſchreitungen den Gerichten Rede und Ant» 
wort zu ſtehen habe. Das ſei z. B. in einem Prozeſſe 
gegen den Handelsminiſter als Vertreter des Fiskus der 
Fall geweſen, wo Eiſenbahngeſellſchaften den Miniſter 
verklagten, daß er durch den Befehl, Nachtzüge einzu⸗ 
richten, ſeine Befugniſſe überſchritten habe; der Handels- 
miniſter habe nicht daran gedacht, den Konflikt zu er⸗ 
heben, und die Gerichte aller Inſtanzen nicht einen Augen⸗ 
blick gezweifelt, daß die —5 zu ihrer Kompetenz gehöre. 

Nachdem der Berichterſtatter den Antrag der Kom⸗ 
miſſion nochmals befürwortet, wird §. 1 (Aufhebung des 
Geſetzes von 1854) fait einſtimmig abgelehnt. Der Juſtiz⸗ 
miniſter erklärt, daß er nach dieſem Reſultate auf die 
fernere — 3 5 Entwurfes keinen Werth mehr lege. 

Schluß der Sitzung 3 Uhr. 


— ů — 


Abgeordnetenhaus. 
59 te Sitzung, am 29. Mai. 
Präſident Simſon eröffnet die Sitzung gleich nach 
9½ Uhr. Am Miniſtertiſche: Fürſt Hohenzollern, 
v. Auerswald, v. Patow, Graf Schwerin, von 
Schleinitz, v. Roon und einige Regierungs-Kom⸗ 


miſſare. 

Die Wahl von acht Mitgliedern der Central⸗Kom⸗ 
miſſion, die nach §. 10 der Anweiſung für das Ver⸗ 
fahren bei l des Reinertrags der Liegenſchaften 
gebildet werden ſoll, iſt vor der heutigen Sitzung pro- 
vinzenweiſe erfolgt, und zwar find gewählt; für Preußen 
Gutsbeſitzer Conrad, für Pommern der Landſchafts⸗ 
Direktor v. Hagen, für Brandenburg Abg. von Benda, 
für Sachſen Abg. v. Bonin (Genthin), für Schleſien 
Fürſt Hatzfeld auf Trachenberg, für Poſen Abg. von 
Zoltowski (Krotoſchin), für Weſtphalen Abg. v. Vincke 
(Hagen) und für die Rheinprovinz Abg. Reichenſperger 
(Geldern). 3 

Bei der Spezialdiskuſſion über den Etat der lau⸗ 
fenden Militairverwaltung (unabhängig von den Mehr⸗ 
bedürfniſſen für die Reorganiſation) . zuerſt zu einer 
Debatte Anlaß der Kommiſſions-Antrag: das Haus 


wolle ſich gegen die Erweiterung der Kadetten-Anſtalten 


erklären und die dafür geforderten Mittel (12,650 Thlr. 
im Ordinarium und 50,000 Thlr. im Extraordinarium 
nicht bewilligen. 


Kriegsminiſter v. Roon: Obwohl ich ſehr gut 


weiß, daß mir bei dem Vortrage, den ich zu Gunſten 
der Kadetten-Anſtalten pflichtmäßig zu halten habe, ent⸗ 
egenſteht einmal das 
jahre und das Votum der Kommiſſion in dieſem Jahre 
und dann ein entſchiedenes Vorurtheil gegen das Ka⸗ 
detten⸗Inſtitut, halte ich es doch für meine Pflicht, über 
dieſe Angelegenheit einige Worte der . zu 
ſagen, und zwar um ſo mehr, als aus dem Kommiſſions⸗ 
bericht verſchiedene Mißverſtändniſſe 8 üungen ſind, 
trotzdem derſelbe mit größter Loyalität die Ausführungen 
der Regierung wiedergegeben hat. (Der Miniſter weiſt 
hierauf durch eingehende ſtatiſtiſche Mittheilungen den 
Vorwurf zurück, daß die Kadetten wegen geiſtiger Un⸗ 
fähigkeit zu höheren Stellen in der Armee 1181 geeignet 
ſeien, oder die Armee wegen frühzeitiger 
bald verlaſſen müßten.) Ein Gegenſatz zwiſchen Kadetten 
und Nicht⸗Kadetten iſt in der Armee nicht denkbar. 


Die Zahl der Offiziere in den höheren Stellen in der 


Armee verhält ſich folgendermaßen. Unter 141 Gene⸗ 
ralen befinden in 39 aus den Kadettenhäuſern, unter 
119 Oberſten 52, unter 121 Oberſtlieutenants 40, unter 
589 Majors 199, unter 1862 Hauptleuten und Ritt⸗ 


meiſtern 529 und unter 1507 Premier- und 2902 Se⸗ 
conde⸗Lieutenants reſp. 22 und 24 pCt. Das find kei⸗ 
nesweges ſchlechte Reſultate, und den Vorwurf, daß die 


Kadetten im Avancement begünſtigt würden, muß ich 
als unbegründet zurückweiſen, ebenſo den, daß hauptſächlich 
Söhne adliger Abkunft in die Kadettenhäuſer aufgenommen 


würden. In den Kadettenhäuſern befinden ſich 4 bir, Sie 
fiziere 
bürgerlicher Herkunft, und der Zuwachs im Jahr 1860 ſtellt 
ſich ſo: 755 junge Leute erhielten das Zeugniß der Reife 
zum Portepéefähndrich, darunter 411 bürgerliche, von 

Wenn nichts. 
deſtoweniger die Zahl der bürgerlichen Offiziere geringer 
iſt, als der adligen, ſo erinnere ich daran, daß wir einen 


Herkunft. Die Armee zählt in ihren Reihen etwa z 


737 Offizieren waren 269 bürgerliche. 


ſehr zahlreichen kleinen ſogenannten Militair⸗Adel haben, 
viele Familien, denen kein Erbtheil verblieben iſt, als 
der Degen, und es iſt die Anſicht gewiß berechtigt, daß 
Söhne von Offizieren geeigneter für den Militairſtand 
ſind als andere. Die bürgerlichen wählen, ſo zu ſagen, 
lukrativere Lebenswege. Unter den Offizieren, welche in 
dem genannten Jahre der Armee zugeführt ſind, befinden 
ſich 79 junge Leute, welche ihre Bildung auf Univerſi⸗ 
täten, 289, welche das Abiturienten-Zeugniß von Gym⸗ 
naſien erhalten haben. Junge Leute mit guter Borbil- 
dung werden in der Armee gern aufgenommen, und ich 
behaupte, daß die Armee gewinnt, wenn ihr von allen 
Seiten junge, wohl vorbereitete Männer zugeführt wer⸗ 
den. Ich halte deshalb eine Erweiterung der Kadetten⸗ 
anſtalten für nothwendig. Der Bedarf an Offizieren 
iſt noch immer ſehr bedeutend, wir brauchen für die Re⸗ 
organiſation 1389 Offiziere. Es iſt aber auch ein Akt 
der Gerechtigkeit, den die Regierung damit gegen die 
Familien der Offiziere ausübt. Das Bedürkniß der Re⸗ 
organiſation verſtärkt beſonders dieſe Verpflichtung. Die 
Ofſtzieke haben keine Heimath, ſie werden von einem 
Theil der Monarchie in den andern verſetzt; wie kann 
eine ordentliche Erziehung ſtattfinden, wenn alle 2 Jahre 
die Schule gewechſelt wird? Die Söhne müſſen deshalb 
in Penſionsanſtalten gebracht werden, dazu ſind die Ka⸗ 
dettenhäuſer am geeignetſten. Der Staat hat auch die 
Verpflichtung, für die Hinterbliebenen der Offiziere Sorge 
u tragen. Wenn gejagt worden, daß in den Kadetten 
Kun ein Kaſtengeiſt gepflegt werde, jo iſt das ein 
rrthum. Allerdings herrſcht in der Armee ein gewiſſes 
Standesgefühl. Wollen Sie das bedauern? Bedenken 
Sie, daß in allen Berufszweigen ein gewiſſes Standes⸗ 
ve herrſcht, die mit körperlichen Anſtrengungen, Ge- 
ahren verbunden ſind, wie z. B. die Schiffer, Bergleute, 
ger u. ſ. w. Ein exkluſiver, ein bürgerfeindlicher 
inn — um es gerade herauszuſagen — wird in den 
Kadettenhäuſern nicht gepflegt; vertrauen Sie der Re⸗ 
Minas, daß ſie auch in dieſer Beziehung die geeigneten 
Mittel ergreifen wird, um derartigen Uebelſtänden vor⸗ 
zubeugen. Ich habe meine . Kadettenhauſe 
erhalten, hade vier Jahre als Lehrer darin gewirkt und 
erfülle eine Pflicht der Dankbarkeit, indem ich dem Haufe 
erkläre, daß zu Allem, was ich bin, weiß und kann, im 
Kadettenhauſe der Grund gelegt worden ift. Endlich 
aber bemerke ich noch, daß, wenn Sie die geforderten 
Mittel verſagen, für die Söhne der Offiziere zu ſorgen, 
daß wir dann leicht ein Cölibat im Offtzierſtande erleben 
können. Ich bitte deshalb um Adlehnung des Kom⸗ 
miſſions⸗Antrages. 
Abg. v. Krofigt: es it gefagt worden, wer die 
Schule 5 der hat die Zukunft; das gilt, wenn irgend- 


otum des Hauſes im Sal 


nvalidität 


wo, von den Militairſchulanſtalten; wer die hat, dem ge⸗ 
hört die Armee; ich hoffe, unſere Regierung wird ſie in 
der Hand behalten. (Bravo.) 

Der Kultusminiſter iſt eingetreten. 

Abg. Fliegel: Ein Element von univerſellerer, 
umfaſſenderer Bildung würde dem Offiziercorps ſehr zu 
gute kommen. e 

Kriegsminiſter: Die Bildung des Offiziers ift 
nur ſoweit einfeitig, wie jedes Tüchtige; ein Meſſer iſt 
auch einſeitig darum ſchneidets auch. — Die Volksthümlich⸗ 
keit der aus den Kadettenbäuſern hervorgegangenen 
Offiziere betont der Miniſter gegen eine Aeußerung des 
Vorredners; überhaupt fühlen ſich die Offiziere als Söhne 
des Volks, als Preußen. Der Gegenſatz zwiſchen bürger— 
lichen und adligen Offizieren exiſtirt nicht, iſt dem Offizier⸗ 
corps unbekannt; die Offiziere halten ſich für einen 
ritterlichen Stand und richtig verftanden kann man ſich 
darüber freuen; wer dieſem Stande angehört, iſt Kamerad; 
die häufige Betonung dieſes angeblichen Gegenſatzes kann 
ſchädlich wirken. 

Abg. Braemer: Der Staat hat doch gegen ſeine 
übrigen Beamten dieſelben Verpflichtungen wie gegen ſeine 
Offiziere; letztere ſind meiſt an Orten, wo ſie eine gute 
Erziehung für ihre Kinder haben können. — Ein neues 
Kadettenhaus iſt nicht nöthig; dieſe Anſtalten ſind nicht 
zu erweitern; gegen unſer ausdrückliches Votum wird 
das Miniſterium nicht handeln. (Beifall.) 

Abg. v. Blanckenburg: Aus dem Kommiſſions⸗ 
Bericht ergiebt ſich, daß die Bildungsſtufe der Kadetten- 
häuſer der der Realſchulen mindeſtens gleich ſteht; das 
vorjährige Votum des Hauſes bindet nur bis dahin, wo 
das Haus noch die Ueberzeugung vom vorigen Jahre 
hat; vom Kaſtengeiſt ſpricht man — was verſteht man 
darunter? Der Kaſtengeiſt, der in unſerer Armee herrſcht, 
der iſt volksthümlich. a 

Abg. Immermann: Die Civilbeamten werden 
eben jo viel verſetzt, wie die Offiziere; Kreisrichter hinter» 
laſſen auch Wittwen und Kinder; nicht allein durch das 
Heer iſt Preußen eine Großmacht; es kann nur Groß— 
macht bleiben durch die Herſtellung des Rechtsſtaates, 
durch die Erwerbung des Vertrauens Deutſchlands; für 
die Träger dieſes Rechtsſtaates muß ebenſo geſorgt werden, 
wie für die Träger des Heeres. 

Kriegsminiſter: Den Gegenſatz zwiſchen Mili- 
tair⸗ und Rechtsſtaat kann ich nicht anerkennen, theoretiſch 
wohl, aber unſer preußiſcher Militairſtaat ſteht nicht im 
Gegenſatz zum Rechtsſtaat. 

Abg. v. Kneſebeck: Er ſei ein Soldatenkind und 
habe keinen Unterſchied zwiſchen Militair und Bürger 
kennen gelernt; man dürfe nicht vergeſſen, daß die 
Kadettenhäuſer Schöpfungen des großen Königs ſeien. 

Abg. Dr. Eckſtein: Friedrich der Große habe eigene 
Inſtitute für Bildung der Offiziere gründen müſſen, 
weil die Bildung damals überhaupt noch nicht ſo fort⸗ 
geſchritten war, wie dies heute der Fall ſei. 

Berichterſtatter Abg. v. Stavenhagen: Man 
babe gejagt, die Kadettenhäuſer ſeien Anſtalten der Wohl- 
thätigkeit und Unterſtützung; die Kommiſſion erkenne 
dieſe Seite der Anſtalten in ihrer Berechtigung an, aber 
ſie glaube, daß dies auf zweckmäßigere und für den ganzen 
Staat erſprießlichere Weiſe erreicht werden könne. Der 
Finanzminiſter babe erklärt, daß auch die Regierung dieſe 
Sache in Ueberlegung genommen, aber unüberſteigliche 
Hinderniſſe gefunden 285 Die Kommiſſion aber halte 
die Hinderniſſe keineswegs für unüberſteiglich, wenn man 
ſie nur überſteigen wolle. Was die Frage betreffe, ob 
die Kadetten⸗Anſtalten nothwendig ſeien zur Vervoll⸗ 
ſtändigung des Offiziercorps der Armee, jo ſei die Kom⸗ 
miffton der Anſicht, daß die Nothwendigkeit in dieſem 
Jahr noch geringer ſei, als im vorigen. 

Der Antrag der Kommiſſion wird darauf mit großer 
Mehrheit angenommen. (Dafür die ganze Rechte, die 
Fraktion Reichenſperger und die Abgg. Behrend und Gen.) 

Die übrigen im erſten Bericht enthaltene Kommiffionds 
Anträge werden ohne weitere Debatten genehmigt. 

Zu dem zweiten Bericht der Kommiſſion haben die 
Abgg. Graf Oriolla und Tettau ihr Amendement dahin 
modifizirt; im erſten Alinea Zeile 3 zwiſchen den Worten 
„Extraordinarium“ und „zu bewilligen“ einzufügen: 
„unter Vorbehalt der von dem Hauſe der Abgeordneten 
beſchloſſenen Abſetzungen.“ 

Abg. v. Vincke beantragt: zu erklären, daß die 
Regierung, falls ſie die zur Reorganiſation der Armee 
getroffenen Maßregeln aufrecht zu erhalten beabſichtige, 
verpflichtet ſei, dem nächſten Landtage einen Gejeg-Ent- 
wurf wegen Abänderung des Geſetzes vom 3. September 
1814 betreffend die Dienſtzeit vorzulegen.“ 

Es handelt ſich ferner um den Antrag, den Winter⸗ 
Etat der Infanterie um 40,000 Mann vom 1. Oktober 
ab zu verringern, was für die zwei Monate November 
und Dezember, da für den Monat Oktober die Herab— 
ſetzung des Etats bereits durch die angeordnete ſpätere 
Einſtellung der Rekruten erreicht ſei, eine Erſparniß von 
einer halben Million herbeiführt. 

„Abg. v. Brandt: Er ſei bereits in der Kom⸗ 
miſſion gegen den Antrag geweſen; mit der Annahme 
deſſelben würde die Armee den Charakter eines Miliz⸗ 
beeres bekommen; mit Milizen aber könne man keinen 
Krieg in Europa führen; um die Soldaten zu tüchtigen 
Vaterlandsvertheidigern zu machen, bedürfe es mindeſtens 
einer Dienſtzeit von 3 bis 4 Jahren. 1 

a1 v. ni Nur in zwei Fällen könnte 
ich für die Bewilligung ſtimmen, einmal, wenn Preußen 
nahe an einem Angriffskriege wäre, aber der Horizont 
12 ſich geklärt; in wenig Monaten iſt zudem eine neue 

erſammilung ier, die anders entſcheiden kann, wenn 
der Horizont ſich inzwiſchen umzieht. Die zweite Vor⸗ 
ausſetzung wäre die, daß das Miniſterium die Politik 
der freien Hand, des Zuwartens über Bord würfe. 
(Beifall.) Als ich dem Miniſterium meine Unterſtützung 
bot, hatte ich andere Hoffnungen. Erklären Sie, meine 
Herren (zu den Miniſtern), daß Sie eine energiſche 
Politik machen wollen, die den nationalen Hoffnungen 
entſpricht, dann werde ich mehr bewilligen, als Sie ver⸗ 
langen, aber bei der Politik, welche das Miniſterium 


jetzt zu meinem Bedauern treibt, muß ich für den Kom- 
miſſions⸗Antrag ſtimmen. ö 

Miniſter der auswärtigen Angelegenheiten Freiherr 
v. Schleinitz: Meine Herren! Ich bin durchaus 
nicht gemeint, mich guten Rathſchlägen und höherer Ein 
ſicht zu verſchließen; allein, meine Herren, Sie wiſſen, 
die Polit iſt nicht blos eine ſehr ſchwierige, ſondern 
auch eine ſehr poſitive Wiſſenſchaft, oder wenn 
lieber wollen, eine ſehr poſitive Kunſt. Politiſche Rath⸗ 
ſchläge, wenn ſie irgend einen Anſpruch auf Beachtung 
machen ſollen, müſſen ſich deshalb, meiner Meinung nach, 
in ſehr poſitiven, ſehr präciſen, ja ich möchte ſagen, ſehr 
konkreten Formen bewegen. Mit allgemeinen Schlag” 
wörtern, wie ich ſie ſoeben von dem Herrn Vorredner 
gehört habe, iſt in der Sache ſelbſt blutwenig geholfen. 
(Sehr gut.) Schlagwörter wie: „energiſche Politik, 
Gefahr des Zuwartens u. dergl.“ wie populär und effekt‘ 
voll ſie auch ſein mögen, machen auf mich nicht den 
allgeringſten Eindruck. (Heiterkeit.) Es kommt darauf 
an, daß man im gegebenen Falle das Rechte und in der 
rechten Weiſe thue. Wenn in dieſer Beziehung der 
Herr Vorredner in der Lage iſt, mir beſtimmte Vor 
ſchläge oder Rathſchäge zu ertheilen, ſo bin ich meiner⸗ 
ſeits gern bereit, dieſelben einer eingehenden Würdigung 
und eventuell einer eingehenden Berückſichtigung zu 
unterziehen. 

Abg. v. Brandt: Er müſſe — wie einſt Hanni⸗ 
bal nach einem Rath ſeiner Generale geſagt — ſagen, 
daß er viel Schönes gehört, aber wenig zur Sache. 
(Bravo links.) — Auch von einer Tribüne läßt ſich ein 
Bravo hören; Präſident erklärt, im Wiederholungsfalle 
werde er die ganze Tribüne räumen laſſen. — Abg. 
v. Berg: Es frage ſich, wohin die energiſche Politik 
gehen ſolle; in erſter Linie ſtehe für ihn die Macht- 
ſtellung Preußens, in zweiter erſt die Frage nach der 
Politik der Regierung. — Abg. v. Blanckenburg: 
Er freue ſich, daß der Abg. v. Carlowitz politiſche 
Motive für ſeine Abſtimmung geltend gemacht habe; die 
Auffaſſung der Abgeordneten von Energie würde übri- 
gens wohl mehr ſächſiſch als preußiſch (Unwillen rechts) .. 
Präſident (unterbrechend): Der Redner überſieht, daß 
er jetzt zu einem ſpeziellen Landsmann ſpricht, und daß 
es ihm wenig anſteht, daran zu erinnern, welchem deut: 
ſchen Bruderſtamm der Abg. Carlowitz früher angehört 
hat. (Stürmiſcher Beifall rechts.) Abg. v. Blancken⸗ 
burg: Er ſeinerſeits würde politiſche Motive nur 
dann geltend machen, wenn etwa der hier im Hauſe 
vielfach gehegte Wunſch in Erfüllung gehe, den Abg⸗ 
v. Carlowitz als Nachfolger des Herrn v. Schleinitz zu 
ſehen. (Oho! rechts) — Abg. v. Carlowitz; Ich bin 
freiwillig eingewandert in der Hoffnung, daß Preußen 
das werde, was Deutſchland erwartet; aus freiem Ent 
ſchluß, nicht als politiſcher Flüchtling bin ich gekommen, 
und dieſer freie Entſchluß wiegt den Zufall der Geburt, 
auf den der Vorredner pocht, mindeſtens auf. (Lebhafte 


Bravo rechts.) 

Abg. v. Blanckenburg: Bei der Bemerkung 
„ſächſiſch“ habe er nicht an den ſächſiſchen Bruderſtamm 
edacht, ſondern ſpeziell an den Abg. v. Carlowitz; er 
Take damit jagen wollen, daß er und ſeine Freunde 
keine ſolche „Energie“ in der Politik wollten, wie fit 
derſelbe als Miniſter in Dresden und dei i acht abe. 

N a pzig gemacht h 

Abg. Kühne (Berlin): Das ſtehende Heer ſei im 
Augenblick zu jung, um Wintermanquements zu erleiden, 
deshalb ſei er für Zurückweiſung des Kommiſſions⸗An⸗ 
trages; es liege übrigens ein Grund mehr darin, 
Bewilliz ung nur im Extraordinario zu votiren, da en 
die 75 hege, daß nächſtes Jahr der Poſten erſpa 
und deshalb werde abgeſetzt werden können. — Abg. 
v. Saucken⸗Julienfelde: Es handle ſich hier nicht 
um die zwei- oder ae Dienſtzeit, ſondern un 
die Kriegsbereitſchaft; man könne die Verhältniſſe für 
den Herbſt und Winter nicht vorausſehen bei dem 
ewitterſchwangeren Horizont Europas. Die 40,000 

ann, welche uns im Winter fehlen würden, könnten 

mö licherweiſe nicht blos die Kriegsbereitſchaft ſchwächen, 
85 ern auch die Machtſtellung Deutſchlands in Europa 
(Bravo.) 
= 2 5 der Abſtimmung wird der Kommiſſions⸗Antrag 
abgelehnt. 

Es iſt faſt 33 Uhr. Abg. Beſeler beantragt Vert 
gung der Sitzung bis 5 Uhr, um dann die Sache no 
heute zu erledigen. Dies wird angenommen. 


Rund ſcch a u. 

Berlin, 30. Mai. In feiner geſtrigen (6Often) 
Abendſitzung beendete das Abgeordnetenhaus die Br 
rathung des Kommiſſionsberichts über den Etat für 
die Reorganisation des Heeres. Die Geſammt⸗Abe 
ſtimmung wurde vorbehalten, auch die über den Modus 
der Bewilligung und die Vinckeſche Reſolution. 
Die nächſte Sitzung iſt auf Freitag 9 Uhr anberaumt. 


— Ueber das bereits geſtern von uns erwähnte Due ih 
das am Montag bei Potsdam ſtattgefunden, jchreibt di 
N. Pr. Ztg. folgendes Nähere: „Das Duell erfelg 
zwiſchen dem General⸗Major Freiherrn v. Manteuff 2 
Vorſteher des Militairkabinets, und dem hieſigen Sta ie 
gerichtsrath Tweſten, Sohn des Profeſſors der Theolod,, 
an der hieſigen Univerſität. Der Hergang war, wie WU, 
zuverläſſig erfahren, genau folgender: Vor Kurzem ee 
ſchien bier — datirt: „Berlin, im April 1861“ coch 
anonyme een unter dem Titel: „Was uns . 
retten kann“. Dieſe Schrift will ziemlich Alles im 1 
Preußen umgemodelt haben nach der demokratiſ ftis 
Schablone. Auch das Militärkabinet wird been 
angegriffen; Herr v. Manteuffel wird geſchildert als der 
Mann, der die militäriſchen Perſonalien nur aus. er 
Perſpective des Hofes anſähe; von der Armee batte 
längſt nicht viel mehr geſehen. Es wird von Laune er, 
Nepotismus geſprochen. Herr v. Manteuffel wird 7 

lichen mit „Graf Grüne in Wien, der das ddoneg wird 
n Italien dem Grafen Giulay übergab“, und 


gefragt, ob es auch bei uns einer Schlacht von Solferino 
een „um den unheilvollen Mann aus der 
irie 5 en Stellung zu entfernen“. Herr v. Manteuffel 
Tpeſt aß dieſe Brochüre von dem Stadtgerichtsrath 
ff en herrühre und ſchreibt an ihn, ob er der Ver⸗ 
her ri. Die Antwort lautet: Ja, und er wolle jeine 
bleiben angeben; er hielte wirklich Manteuffel's Ver⸗ 
zeugun für ſtaatsgefährlich: das ſei ſeine innerſte Ueber⸗ 
— nicht n Herr v. Manteuffel antwortet, er habe ihn 
Shen nach ſeinen Gründen gefragt; er in feiner 
an egriß könne aber nicht dulden, daß er auf dieſe Weiſe 
nicht — würde und frage den Schreiber daher, ob er 
Ausſchreſtit ſei, in irgend einer Weiſe öffentlich dieſe 
ſcheint mungen zurückzunehmen. (Herr v. Manteuffel 
ir Tucht entfernt an ein Duell gedacht zu haben.) 
ſehr übtweſten antwortet, das könne er nicht: er ſei zu 
Herrn erzeugt von ſeiner Meinung; doch ſei er bereit, 
das v Manteuffel Genugthuung zu geben, und erwarte 
auf * ibm. So provocirt, fordert Herr v. Manteuffel 
11 Scschritt Barriere mit 5 Schritt Avanciren, d. h. 
Beide chritt überhaupt entfernt aufgeſtellt; Jeder von 
late kann ſich auf 3 Schritt nähern. Auf dem Kampf- 
Mn verſuchen die Sekundanten beider Theile Verſöhnung. 
ſehr euffel iſt dazu bereit. Es wird zu dem Ende eine 
8 anſtändig und mäßig gefaßte Erklärung aufgeſetzt. 
zu r Tweſten lieſt fie und erklärt, es ſei ihm unmöglich, 
ava evociren. Die Aufſtellung erfolgt nun. Herr Tweſten 
neirt ſofort feine 3 Schritte, zielt und ſchießt Herrn 
pt anteuffel dicht am Auge vorbei. Manteuffel geht 
und auch ſeinerſeits die 3 Schritte vor, erhebt das Piftol 
8 jagt: „Sie haben ſich bei dieſem ganzen Handel durchweg 
ein Ehrenmann benommen; ich halte es für meine 
8 nal digkeit, auch jetzt noch Ihnen anzubieten, die Sache 
dieſe milde abgefaßte Erklärung zu beenden!“ 

rt: „Es ſei ihm unmöglich, zu revociren!“ Darauf 
zuri Manteuffel militäriſch Kehrt, geht ſeine 3 Schritte 
tri uck und ſchießt nach Frontmachung jofort. Die Kugel 
Hen das Handgelenk (nahe daran) der rechten Hand! 
hatte v. Manteuffel ift übrigens überaus kurzſichtig und 
— keine Brille aufgeſetzt. Dies der zuverläſſige Her⸗ 
e e. in ſo vieler Beziehung beklagenswerthen 


für ie e ruhe, 26. Mai. Das Verordnungsblatt 
Großherzogehnigte evangeliſch proteſtantiſche Kirche des 
Sr. Köni 9 enthält eine Allerhöchſte Entſchließung 
„ worden dohei des Großherzogs vom 21. v. 
zur nach die geiſtlichen und weltlichen Abgeordneten 
kbangeliſchen General-Synode auf Mittwoch den 
Sum einberufen werden. 
5 Paris, 27. Mai. Prinz Napoleon ſtattet den 
ariſer Freimaurer⸗Logen, welche ihm ihre Stimme 
zur Großmeiſterwürde gegeben hatten, Beſuche ab. 
er „France centrale“ zufolge verſichert man, daß 
Prinz Napoleon mit der Prinzeſſin Clotilde nächſte 
ochs abreiſt. Sie werden zuerſt einige Hauptpunkte 
es mittelländiſchen Meeres beſuchen, und alsdann 
>; ſich der Prinz von ſeiner Gemahlin trennen und 
ch Amerika begeben, woſelbſt er mindeſtens ſechs 
onate bleiben und während dieſer Zeit Südamerika, 
ordamerika und Canada beſuchen wird. 
London, 27. Maj. Die diplomatiſchen Mit- 
theilungen über Schleswig-Holftein werden, wie vor- 
geſtern von der „Times“, fo heute von der „Mor- 
ning⸗Poſt“ im däniſchen Sinne ausgebeutet. Wäre 
es noch nöthig, ſo äußert ſich dieſes Blatt unter 

uderem, einen Beweis für die Schwerfälligkeit des 
deutſchen Bundestages in Frankfurt zu liefern, ſo 
fände man ihn in dem Blaubuche. Nachdem der 

Bund volle 13 Jahre und darüber über die ſchles⸗ 

wig⸗holſteiniſche Angelegenheit gebrütet habe, ſtehe ſie 

heute genau auf demſelben Standpunkte wie vor 10 

Jahren. Die 154 Depeſchen, die zwiſchen Februar 

1860 und März 1861 ausgetauſcht worden, hätten 

die Sache nicht im Geringſten gefördert. 

a. Cr telegraphiſche Depeſche bringt folgende 
achricht aus New⸗York, 16. Mai: Dem von 
er vierzig Grafſchaften beſchickten Konvent Weſt⸗ 
irginiens liegt der Antrag vor, ſich vom öſtlichen 

— — des Staates zu trennen und ein Neu-Birginien 

Telnet. Die Gouverneure von Ohio und Penn- 


1 f 
Uniong. haben im Namen ihrer Staaten gelobt, die 


Anhänger in Weſt⸗Virginien zu beſchützen. 
Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 31. Mai. 
Wil be, Für die Errichtung eines Standbildes Friedrich 
X elbe me IV. in hieſiger Stadt zeigt ſich eine lebhafte 
das Tabme. Herr Bildhauer Freitag wird jedenfalls 
Mon honmodell der Büſte in der Mitte [des nächſten 
ud vollendet haben. 
unter m Reſtauration des hieſigen Franziskanerkloſters 
[breiter rüste des Kgl. Bau-Iujpectors Hrn. Donner 
e Reſtauſtig vorwärts. Die von der Regierung für 
Jahre auatation des altehrwürdigen Gebäudes in dieſem 
je quicTeste Summe beträgt 1500 Thlt. 
Stadt ein ie verlautet, ſoll zum Herbſte auch in hieſiger 
und dabei Verſammlung von Turnern aus der Provinz 
3%, zugleich ein großes Schauturnen ſtattfinden. 
Brauj ehrere von den hieſigen Malern Herren 
Bilder ſind aer, Scherrer und Striowski gemalte 
22 nd nach Königsberg zur Ausſtellung abgejandt. 
„geitern Nachmittag wurde durch den Königl. 
ſchifße der die Leiche des am 20. März verſchwundenen 
—— Spohn in der Weichſel am Holm 
und nach dem Stadtlazareth befördert. 
Li 


bequemen Auskleideort an. 


— Geſtern Abend hatte ein junger Menſch große 
Luſt ſich zu baden; in Ermangelung irgend einer öffent⸗ 
lichen Badeanſtalt wollte er den Städtgraben wählen. 
Er ſah am Spring eine Bude für die Holzarbeiter als 
Mit nacktem Körper lief er 
auf den Balken umher, um ſich abzukühlen, ehe er ins 
Waſſer ſpringen wollte. Das bemerkte ein Polizeibeamter 
der hinzu eilte und ihm begreiflich machte, daß er gegen 
die Sittlichkeit verſtoßen und ſich ſtraffällig gemacht 
hätte. Viele Zuſchauer verſammelten ſich auf der Pro- 


menade und wurden mehrſeitig Stimmen laut, daß eine 
unſerer 


Badeanſtalt ein unumgängliches Bedürfniß 
Stadt ſei. $ 
Marienwerder, 25. Mai. Am Sonntage fand 
man den 13jährigen Sohn eines Hofbeſitzers in Weißhof 
erhängt. In Abweſenheit der Eltern ſoll er mit einem 
Tienſtjungen „Erhängen“ geſpielt haben; fie ſollen ſich 
abwechſelnd zum Spaß aufgehängt und wieder befreit 
haben, bis der Dienſtjunge einmal ſeine Pflicht verſäumte 
(ob aus Bosheit oder Nachläſſigkeit, das iſt nicht be⸗ 
kannt) und der andere Knabe ums Leben kam. 
Schwetz, 21. Mai. Nachdem der Plan genehmigt 
iſt, unſere Niederungsſtadt auf die Höhe zu bringen, 
herrſcht diesſeits des Schwarzwaſſers auf dem Stadt⸗ 
grunde das regſte Leben. Straßen ſind gezogen und 
werden geebnet, Plätze ſind abgeſteckt für die öffentlichen 
Gebäude und den Markt. Gebaut wird an allen Orten. 
Im Laufe des Jahres will die Stadt mit dem Bau der 
Schule das erſte öffentliche ſtädtiſche Gebäude errichten. 
Königsberg, 29. Mai. Bis Dienſtag Abend waren 
4300 Billets zum Pferdemarkt, bis geſtern Mittag circa 


3000 zum Markt für edle Zuchtthiere gelöſt. Der letztere 


ſchloß geſtern mit einer Auction, welche ſehr flaue Re⸗ 
fultate ergeben hat, was wohl hauptſächlich daran ge⸗ 
legen, daß Jeder ſeinen Bedarf ſchon an den erſten bei⸗ 
den Tagen direkt entnommen hatte. Oldenburger Höhen 
vieh ging per Auction in die Höhe bis 25 Thlr. pro 
Awöchige Bullenkälber, 71 Thlr. pro 4jährige Bullen, 
17 Thlr. pro 4wöchige Kuhkälber, jährige Kühe 60 Thlr. 
Oldenburger Niederungsvieh wurde bezahlt: 5jährige Kühe 
bis 90 Thlr. Allgauer Race hatte wenig Begehr, ein 
jähriger Bulle wurde mit 81 Thlr. bezahlt, eine 23 jähr. 
Stärke mit 42 Thlr., ein 6jähriger Bulle mit 97 Thlr. 
Breitenburger Bullenkälber vom 29. Februar c. gingen 
mit 25 Thlr. ab. Ein 2jähriger Bulle aus der Kreuzung 
der Shortonrace mit Elbinger Niederungvieh brachte 
148 Thlr. Ein Norkſhire Bulle 57 Thlr. Ein Angeler 
5jähriger 130 Thlr. Hierbei iſt in Betracht zu ziehen, 
daß viele der Thiere von den Eigenthümern zurüder- 
ftanden wurden. — Schafe und Böcke hatten in der 
Auktion gar keinen Begehr. Schweine gingen verhält⸗ 
nißmäßig auch ſehr niedrig ab, eine engliſche Originalſau, 
welche dem Fleiſcher noch 45 Thlr. preiswürdig geweſen 
wäre, für 40 Thlr., jährige Eber bis zu 25 Thlr., 
diesjährige Ferkel bis zu 7 Thlr. Auch hier wurde viel 
von den Züchtern zurückgekauft! — Auf dem Pferdemarkt 
waren bis zum 28. d. 207 Pferde verkauft. Frau Gräfin 
v. Borcke⸗Tolksdorf verkaufte u. A. 2 Rappbengſte für 
500 Thlr., einen hoch eleganten Fuchshengſt für 110 Frd'or. 
Ein brauner Hengſt wurde für den Königlichen Marſtall 
zum Preiſe von 85 Frd'or gekauft. 


Bromberg. Die Abgeordneten, Herren v. Schleinitz, 
v. Sänger und Peterſon haben in einer Audienz von 
Sr. Majeſtät dem Könige die Zuſicherung erhalten, daß 
Höchſtderſelbe die Grundſteinlegung zum hieſigen Fried⸗ 
richs⸗Denkmal vollziehen werde. Der Zeitpunkt iſt bis 
jetzt noch nicht feſtgeſetzt worden. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗ Gericht. 


[Ein ſeltſamer Fall!] kam geſtern bei dem hieſigen 
Criminalgericht zur öffentlichen Verhandlung. Auf der An⸗ 
klagebank befand ſich ein junges blühendes Mädchen mit ſehr 
intereſſanten Geſichtszügen und in Trauerkleidung. Durch 
die Beantwortung der erſten an ſie von dem Hrn. Vor⸗ 
ſitzenden gerichteten Frage wurde bekannt, daß ſie, die 
Tochter einer Hebeamme in Schidlitz, Thereſe Auguſte 
Schmidt heißt und bisher völlig unbeſcholten war. — 
Die gegen fie erhobene Anklage lautete auf Entweihung 
des Briefgeheimniſſes und. Unterſchlagung. An einem 
Sonntage im März d. J. hatte ſie nämlich im Auftrage 
ibrer Mutter das neugeborene Kind des Arbeiters Dom⸗ 
browsti in Schidlitz zur Taufe nach der hieſigen 
Katharinenkirche gebracht. Bekanntlich wird den Täuf- 
lingen bei dieſer feierlichen Handlung von den Taufzeugen 
ein Geſchenk an Geld gemacht, welches die Eltern in 
Empfang nehmen und von dieſen, wenn ſie der ärmeren 
Klaſſe angehören, in der Regel zur Beſtreitung der Koſten 
für den Kindtaufgichinaus verwandt wird. Bei der 
Taufe des Kindes der Dombrowskiſchen Eheleute befanden 
ſich 5 Zeugen, von denen Jeder ſein Geldgeſchenk dem⸗ 
ſelben in der Kirche unter das Unterröckchen ſteckte, wo⸗ 
rauf die Thereſe Schmidt mit dem, der Chriſtenheit ein⸗ 
verleibten jungen Weltbürger in Begleitung eines fünf ⸗ 
zehnjährigen Mädchens in einer Droſchke nach Schidlitz 
zurückfuhr, während ſich der Kindtaufsvater mit einigen 
der Pathen in ein hieſiges öffentliches Local begab, 
um ſich mit ihnen beim Glaſe Schnaps gütlich zu thun. 
Als nun aber Dombrowski nach Haufe käm und ſich bei 
feiner Frau mit Neugier nach der Summe der Pathen⸗ 
geſchenke erkundigte, erfuhr er, daß ein Brief und zwar 
der von der Gevatterin Kolikowska, der Frau des Arbeiters 
Kolikowski, geöffnet geweſen ſei und nur zwei Gulden⸗ 
Gehngroſchen⸗ſtücke enthalten habe. Dieſer Umſtand fiel 
beiden Eheleuten auf, und Dombrowaki begab ſich be» 
reits am nächſten Tage zu Kolikowski, um dieſen zu 
fragen, wie viel Geld er als Pathengeſchenk gegeben, und 
erhielt die Antwort: 3 Gulden, alſo 1 Thaler. In Folge 
deſſen machte Dombrowski bei der Polizeibehörde die 
Anzeige, daß die Auguſte 6 
unterſchlagen und für den Zweck der Unterſchlagung einen 
Brief geöffnet habe. So kam dieſelbe auf die Anklagebank. 


Thereſe Schmidt ihm 10 Sgr. 


Nachdem ſie hier die gegen ſie erhobene Anklage ver⸗ 
leſen gehört, erklärte ſie mit tiefer Gemüthsbewegung, daß 
fie unſchuldig feis Dombrowski habe nach Vollziehung 
des Taufacts ſie aus der Kirche bis an die Droſchke be⸗ 
91 5 In dieſer ſei ſie an der Seite der Bertha Hein 
is zur Wohnung Dombrowski's in Schidlitz gefah⸗ 
ren, wo fie das Kind mit ſämmtlichen Pathengeſchenken 
unverſehrt an die Mutter abgeliefert habe. Wenn fie das, 
Zehngroſchenſtück wirklich genommen; ſo müßte es doch 
von Dombrowski ſelbſt oder von der Bertba Hein 
geſehen worden ſein. Hierauf bekundete und bes 
ſchwor der Zeuge Kalikowski, daß er ſeiner Frau 
3 Guldenſtücke mit Papier dreifach verhüllt und mit 
Mundlack verſiegelt für den Zweck des Pathengeſchenks 
übergeben, während die Frau Kalikowska ihre Ausſage 
wiederholte, daß ſie den Pathenbrief unverſehrt und ver⸗ 
ſiegelt dem Täufling unter das Unterröckchen geſteckt habe 
und die Dombrowska bei der Behauptung, nur zwei 
Guldenſtücke vorgefunden zu haben, blieb. — Die Zeugin 
Bertha Hein ſagte aus, daß ſie während der Fahrt von 
der Katharinenkirche nach Schidlitz, wo ſie ſich an der 
Seite der Angeklagten befunden, nicht geſehen habe, daß 
dieſe aus der Umhüllung des Kindes etwas hervorgezogen. 
Der hohe Gerichtshof konnte nicht die Ueberzeugung von 
der Schuld der Angeklagten gewinnen und ſprach ſie frei. 
— Dieſelbe war jedoch von der peinlichen Lage, in welcher 
ſie ſich auf der Anklagebank befand, ſo erſchöpft, daß ſie 
ſich der Ohnmacht nicht erwehren konnte. 


——— — — 
Der fünfundzwanzigſte Hovember. 
Eine Criminal⸗Novelle. 
(Fortſetzung.) 


Der arme Vertheidiger, ſagte ein Mann aus dem 
Bürgerftande zu feinem Nachbar, als der Staats- 
anwalt dieſe Rede ſchloß; — der hat einen ſchweren 
Stand. Ich habe ſchon mancher Verhandlung bei— 
gewohnt, aber etwas Aehuliches habe ich nie gehört. 
Der Vertheidiger berathet ſich ſchon mit ſeinem 
Clienten. Er wird wohl keine Luſt haben, für ihn 
zu ſprechen, und ihm rathen, lieber Alles zuzugeſtehen. 
Und ich glaube, das wäre auch das Beſte. Der 
Staatsanwalt hat ja kein gutes Haar mehr an ihm 
gelaſſen. Wer kann an ſeiner Schuld noch zweifeln? 

Da ſeid Ihr ſehr im Irrthum, erwiderte der 
Angeredete, ein Schuſter, der aber nicht immer bei 
feinem Leiſten blieb, ſondern ſich viel in den Gerichts— 
ſälen umhertrieb und als Winkelconſulent in großem 
Anſehen ſtand. Ze ſchwärzer der Staatsanwalt den 
Angeklagten gemacht hat, deſto lieber ſollte es mir 
ſein, wenn ich Vertheidiger wäre. Ich habe ſchon 
ganz andere Mohren weiß gewaſchen, und dieſen 
Waldau frei zu bekommen, das halte ich für ein 
reines Kinderſpiel. Sehen Sie, das muß man nur 
verſtehen; — den ganzen Schwindel, den der Staats— 
anwalt da vorgebracht hat, den widerlegte ich mit 
drei Worten. Ich würde ganz einfach ſagen: der 
ganze Beweis iſt nur ein Fiduzienbeweis, und alle 
die Fiduzien find nicht eludentiv. Darauf könnte er 
garnichts antworten. Und dann, haben Sie nicht 
gehört, daß die Sachverſtändigen ſich widerſprechen? 
Das nennt man nämlich den ſubſtantiven Thatbeſtand 
oder den Obducationsbericht. Mit dem ſteht es ganz 
ſchief, darum hat ſich auch der Staatsanwalt gehütet, 
ein ſterbliches Wörtchen davon zu ſagen. Das iſt 
ein ſchlauer Fuchs, aber wir ſind doch noch ſchlauer. 
Es fehlt der ſubſtantive Thatbeſtand, alſo nicht 


ſchuldig, das weiß jeder Mann, der zwei Seiten in 
der Criminalgerichts-Gelehrſamkeit geleſen hat. Der 


Vertheidiger ſieht nur noch ſo jung aus, der kennt 
die Schliche noch nicht, und wird ſeinem Inclinenten 
wenig helfen. 

Dieſe gelehrte Auseinanderſetzung wurde durch 
den Vertheidiger Waldau's unterbrochen, der ſeine 
Schutzrede folgendermaßen begann: 

So vollſtändig ich auch von den Anſichten des 
Herrn Staatsanwalts abweiche, ſo muß ich ihm doch 
zunächſt meinen Dank für den Eingang ſeiner Rede 
ausſprechen. Er hat den Punkt, von dem aus die 
Vertheidigung die Angriffe der Anklage abwehren wird, 
nicht nur richtig bezeichnet, ſondern auch in feiner 
ungeheuren Bedeutung richtig gewürdigt, indem er es 
offen ausgeſprochen hat, daß der evidenteſte Indizien⸗ 
beweis bei dem Vorhandenſein eines unlösbaren 
Widerſpruchs zwiſchen dem Charakter der Angeklagten 
und der ihnen zur Laſt gelegten That nicht ausreichend 
ſein würde, eine Ueberzeugung von deren Schuld zu 


begründen, bei der Ihr Gewiſſen, meine Herren 


Geſchwornen, ſich beruhigen dürfte. Denn allerdings 
iſt es der Segen eines unbeſcholtenen und tugend⸗ 
haften Wandels, daß er uns mit einer Bruſtwehr 
umgiebt, von welcher die Geſchoſſe der Verleumdung 
oder des Verdachtes, den eine Verkettung unglücklicher 
Zufälligkeiten auch gegen den lauterſten Charakter er⸗ 
regen kann, machtlos abprallen. Ein edler Menſch, 
der mit Stolz auf ſein vergangenes fleckenloſes Leben 
hinweiſen darf, ſteht ſicher und feſt, wie ein Felſen 


im Meer, an dem ſich die gewaltigſten Wogen ohn 


mächtig brechen; und wenn die Brandung auch ſo 
hoch ſchlägt, daß er von ihr verſchlungen erſcheint, 


fo überdauert er doch jede Wuth der Elemente, die 
ſich endlich erſchöpfen und feine Unerſchütterlichkeit 
anerkennen muß. 

Auch mein Client Waldau, dem ich es ſchuldig 
bin, gleich hier als Antwort auf die Rede des Herrn 
Staatsanwalts, die ihn niederzuſchmettern beſtimmt 
— wenn auch nicht geeignet — war, offen auszu⸗ 
ſprechen, daß er mir ſeit mehreren Jahren ein hoch— 
geſchätzter und geliebter Freund war und es trotz 
aller der Thatſachen, die Ihnen der Herr Staats⸗ 
anwalt vorgetragen hat, bis jetzt geblieben iſt, auch 
mein Client Waldau wird augenblicklich von einem 
Sturm umraſt, der ihn zwar mit Schaum und Schmutz 
bewirft, der aber, deſſen bin ich gewiß, nicht die 
Macht haben wird, ſeinem fleckenloſen Namen irgend 
einen dauernden Makel anzuheften. Ich baue mit 
ihm auf die unwiderſtehliche Macht der Wahrheit 
und auf die leidenſchaftsloſe Weisheit derer, welche 
berufen ſind, dies Labyrinth dunkler Thatſachen mit 
dem Lichte unparteiiſcher Wahrheit zu beleuchten. 


Der Herr Staatsanwalt hat Ihnen auf Grund 
einiger Züge aus der Knabenzeit meines Clienten 
ein Gemälde von deſſen Charakter entworfen, aus 
dem Ihnen einleuchten ſoll, daß mein Freund Waldau, 
der Allen, die ihn nur irgend näher kannten, nie 
anders, denn als ein friedfertiger, mitleidsvoller, 
wohlthätiger, menſchenfreundlicher junger Mann von 
unantaſtbarer Ehrenhaftigkeit erſchienen iſt, der Welt 
von je an nur eine Maske vorgehalten habe, und in 
der That bereits in der Wiege ein Gurgelabſchneider 
und Räuberhauptmann erſten Ranges geweſen jet. 
Und dies Alles iſt mit einer Kunſt geſchehen, die 
einem Victor Hugo oder Eugen Sue große Ehre 
gemacht haben und zur Begründung einer voman- 
haften Erzählung auch vollkommen geeignet geweſen 
ſein würde. Sie aber, meine Herren Geſchworenen, 
ſitzen hier als Richter über Leben und Tod, und ihr 
Eid legt Ihnen die heilige Pflicht auf, Ihren Spruch 
nicht auf das ſeichte Fundament eines Phantaſtegebildes 
zu gründen, ſondern auf den unerſchütterlichen Fels 
der Wahrheit. 

Wahrheit darf aber für Sie nur das ſein, was 
mit Evidenz bewieſen iſt, oder mit unabweisbarer 
Nothwendigkeit aus den bewieſenen Thatſachen folgt. 
Ich verwahre mich von vorn herein gegen die An⸗ 
nahme, daß ich dem Herrn Staatsanwalt den Vorwurf 
machen wolle, er habe Ihnen irgend etwas gegen 
ſeine innerſte Ueberzeugung vorgetragen. Allein er 
hat Vieles für Wahrheit gehalten, was in der That 
nur auf ganz ſubjektiver und einſeitiger Auffaſſung 
der vorliegenden Thatſachen beruht. Wahrheit iſt, 
daß Waldau und Sukrow unbeſcholtene Leute ſind. 
Der Herr Staatsanwalt deduzirt dieſe Wahrheit weg, 
und zwar auf eine Weiſe, deren Bedenklichkeit nur 
einem gänzlich befangenen Verſtande entgehen kann. 
Er folgert aus den hier vorliegenden Verdachts⸗ 
gründen, daß Waldau ſeine Mutter und Schweſter, 
und Sukrow den Schiffsjungen gemordet, und daß 
ſich die damaligen Richter nur durch die Unbeſcholten⸗ 
heit Beider haben täuſchen laſſen. Dann kehrt er 
den Spieß um und ſagt: Beide haben damals 
gemordet, folglich ſind die hier vorliegenden Indizien 
geeignet, um ſie auch hier des Mordes zu überführen. 
Mit dieſer Art der Beweisführung verpflichte ich 
mich, den Herrn Staatsanwalt ſelbſt auf das Schaffot 
zu bringen. i 5 

Prüfen wir unpartheiiſch die evident erwieſenen 
Thatſachen, ſo werden wir überall zu einem Reſultat 
gelangen, welches dem von dem Herrn Staatsanwalt 
gewonnenen diamentral entgegengeſetzt iſt. Das Fak⸗ 
tiſche, das uns Herr Rector Werner mitgetheilt hat, 
nehme ich als feſtſtehend an, weil ich keinen Grund 
habe, an deſſen Wahrhaftigkeit zu zweifeln. Die 
Beurtheilung, welche er und in Uebereinſtimmung mit 
ihm der Herr Staatsanwalt dieſe Thatſachen unter⸗ 
worfen hat, halte ich aber für gänzlich verfehlt. Zu⸗ 
nächſt mache ich darauf aufmerkſam, daß Herr Rector 
Werner ſeine ganze Wiſſenſchaft in Betreff der ſchreck⸗ 
lichen Dinge, über die Herr Staatsanwalt eine ſo 
große moraliſche Entrüſtung empfunden hat, einzig 
und allein einer offnen und reumüthigen Herzeus⸗ 


ergießung des Angeklagten verdankt. Ich bin freilich 


der Anſicht, daß Letzterer dieſelbe anderswo beſſer 
angebracht haben würde, als bei einem verknöcherten 
Schulpedanten, der mir zur Beurtheilung eines jugend⸗ 
lichen Gemüths gerade jo befähigt erſcheint, wie ein 
Gänſejunge zum Diplomaten. Aus dem ganzen Bor- 
trage dieſes ausgezeichneten Pädagogen werden Sie, 
meine Herren, wohl mit mir die Ueberzeugung ges 
wonnen haben, daß dieſer hochgelehrte Herr zwar 
wohl vorzüglich im Cicerg, aber nicht in den Herzen 
junger Leute zu leſen verſteht, die einigermaßen von 


Verantwortliche 


dem Typus und Schema abweichen, welches er ſich 
als Ideal eines Schülers einer gelehrten Anſtalt ges 
bildet hat. Er ließ nicht undeutlich durchblicken, daß 
Waldau beſonders dadurch ſeine Indignation erregt 
hat, daß er lieber den Shakespeare, als den Cicero 
las, daß er lieber Roſſeaus politiſche Schriften, als 
Kohlrauſchs bibliſche Geſchichten ſtudirte, daß er es 
vorzog, ſich mit franzöſiſcher und engliſcher Literatur, 
als mit der lateiniſchen Gramatik zu beſchäftigen, daß 
er eine freiſinnige Anſchauung in religiöſen und poli— 
tiſchen Dingen an den Tag legte. Es wird Ihnen 
nicht entgangen ſein, daß ſein ſchulmeiſterlicher Zorn 
ſich noch heut darüber regt, daß Angeklagter ſchon 
als Schüler politiſche Gedichte verfaßt hat, die ſeiner 
chriſtlich-germaniſchen Staatsanſchauung nicht behagten, 
und daß mit Einem Wort Angeklagter kein Duck— 
mäuſer, Frömmler und Pedant, ſondern ein genialer, 
freier, jugendlich friſcher, nach Freiheit und Bewegung 
ſtrebender Jüngling war. (Fortſ. folgt.) 


#iterarifches. 

Zu den vortrefflichen literariſchen Erſcheinungen 
der Gegenwart gehört das von Herrn Ludwig Lenz 
in Ham burg herausgegebene Werk: „Deutſche 
Denker und Dichter“, welches auch in hieſigen 
Buchhandlungen zur Anſicht ausliegt und ſchon wegen 
ſeiner Ausſtattung allgemeine Aufmerkſamkeit erregt. 
Die Anſchaffung dieſes Werkes wird dadurch erleichtert, 
daß es in Heften erſcheint. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Ohſervatorium der Königlichen Nabpigationsſchule 


zu Danzig. 

R; 2 Barometer Höhe . 

SB , iin Freſen Wind und Wetter. 

Par. Linien. n. Reaum 

30) 65 336,49 J 10,8 N. ſchwach, bewölkt und trübe. 

316080 336,12 11,2][O. mäßig, bewölkt, etwas 
Regen. 

12 336,16 11,2 O. friſch, bezogen, im Weſten 
dicke Luft. 
Bradneten = Berichte. 
Danzig. Börſenverkäufe am 31. Mai. 


Weizen, 190 Laſt, 133, 131.32, 129. 30 u. 128pfd. 
Preis unbek. 129pfd. fl. 550 — 555. 

Roggen, 173 Laſt, 122pfd. fl. (7). 
Erbſen, ord. w. 3 Laſt, fl. 312—315. 

Berlin, 30. Mai. Weizen 69—83 Thlr. pr. 2000pfd. 
Roggen 443 —44} Thlr. pr. 2000pfd. 
Gerſte, große und kl. 38 —45 Thlr. 
Hafer 23—28 Thlr. 
Erbſen, Koch- und Futterwaare 42—50 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. r 
Leinöl 104 Thlr. Lieferung 104 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 183—4 Thlr. 

Stettin, 30. Mai. Weizen 85pfd. 70—84 Thlr. 
Roggen 77pfd. 43—44 Thlr. 
Rüböl 114 Thlr. 
Spiritus ohne Faß 184 Thlr. 

Königsberg, 30. Mai. Weizen 80—95 Sgr. 
Roggen 45—53 Sgr. 
Gerſte, große und kleine 30— 45 Sgr. 
Hafer 18—30 Sgr. 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen am 31. Mai. 

G. Ziesmer, die Sonne, v. Pillau; A. Amundſen, 
Aurora, v. Stockholm; J. Johannſon, Orion, v. Hobro 
u. Möller, Hebe, v. Copenhagen, m. Ball. C. Benzin, 
Bertha, v. Stettin, m. Cement. P. Kammenga, Eend— 
ragt, v. Calais, m. Eiſen. f 

Geſegelt: 

B. Riches, Swanland, Dampfſ., n. Hull, m. Getr. 
E. Domanski, Ferd. Pickert, n. Liverpool u. A. Naumann, 
Edingburgh, n. Breſt, m. Holz. 5 
— — — . Rm—•ç4— nennen nn 


ngekommene Fremde. 
9 Im Engliſchen Haufe: 

Der Lieut. im 46. Inf.⸗Rgt. Hr. Graf Stoſch und 
der Lieut. im 12. Grenadier-Rgt. Hr. Wunderſitz a. Poſen. 
Der Lieut. im 19. Inf.⸗Rgt. Hr. v. Haza a. Glogau. 
Hr. See⸗Offizier Moſer a. London. Hr. Rittergutsbeſ. 
Albrecht a. Sucemin. Hr. Rentier Andrews a. Brefaſt. 
Die Hrn. Kaufleute Engert a. Limbach, Vaſſoll a. Aachen, 
Hirſch a. Berlin, Mohr a. Glauchau, Kunze a. Leipzig 
und Boden a. Rotterdam. . 

Hotel de Berlin: 

Hr. Gutsbeſitzer Bürger a. Wernshof. Hr. Rentier 
Laskowski a. Poſen. Hr. Kaufmann Haber a. Berlin. 
Der Volontär der Landwirthſchaft Hr. Prove a. Zugdam. 

Walter's Hotel: 

Hr. Landſchaftsrath u. Rittergutsbeſitzer v. Jackowski 
a. Lipienken. Hr. Lieutenant u. Gutsbeſitzer Suter n. 
Gattin a. Löbez. Die Hrn. Kaufleute Schröder a. Chem⸗ 
nitz, Krauſe a. Bamberg, Feſt a. Stettin u. Hirſchberg 
a. Breslau. 

— ae Hotel: 5 

Hr. Mühlenbeſitzer Sakowski a. Schneidemühl. Hr. 
Rittergutsbeſitzer v. Arndt a. Polanowiſe. Hr. Fabrikant 
Schaffer a: Langenau. Die Hrn. Kaufleute Lemper a. 
Mainz, Demuth a. Magdeburg, Pilz a. Halberſtadt, 
Cohn u. Schreiber a. Berlin. 

Hotel d' Oliva: 


Hr. Paſtor Sellentin n. Gattin a. Breſin. Die 
Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig 


Hrn. Kaufleute Bucholz a. Berlin u. Heſſe a. Stettin. 
Frau Gutsbeſitzer Mielke a. Weſſau. 
Deutſches Haus: 

Hr. Oberjäger Teuber und Hr. Unteroffizier Bit⸗ 
termann a. Görlitz. Hr. Oberkellner Witwitzky a. Berlin. 
Die Hrn. Gutsbeſitzer v. Zasdowo a. Polzin u. Geisler 
a. Elbing. Hr. Fabrikant Hauſchild a. Inſterburg. 

Hotel de Thorn: 

Hr. Lieut. u. Rittergutsbeſitzer v. Burgisdorf nebſt 
Gemahlin a. Memel. Die Herren Rittergutsbeſ. Röhrig 
a. Mirchau u. Röhrig a. Wyszeczin. Herr Partikulier 
Baron Stempel nebſt Sohn a. Riga. Herr Lieutenant 
Puppel a. Wolla. Herr Arzt Dr. Sander a. Berlin. 
Hr. Cand. d. Theol. Krauſe a. Würzburg. Hr. Rentier 
Hoppe a. Bromberg. Hr. Fabrikant Heilborn a. Deſſau. 
Die Herren Kaufleute Scherz und Iſageſohn a. Berlin, 
Lobedanz a. Roſtock und Mühlberg a. Barmen. Frau 
Gerichtsſekretair Lautner a. Pr. Stargardt. 


Bekanntmachung. 

Nach einer Mittheilung der Kaiſerlich Ruſſiſchen 
Poſtbehörde können Ruſſiſche Creditſcheine und Ruſſiſche 
Schatz-Ooligationen, deren Einführung nach Rußland 
bisher verboten war, jetzt ungehindert nach Rußland und 
Polen eingeführt werden. 

Berlin, den 24. Mai 1861. 

General⸗Poſt Amt. 
Sch mückert. 


Soeben traf ein: 
Zur Lehre von der Anſegelung. 
Eine Abhandlung aus dem deutſchen Seerechte 

von Dr. Hurder. Preis 123 Sgr. 
Leon Saumier, Buchhandlung 
für deutsche u. ausländische Literatur 
Langgasse 20, nahe der Post. 
In Elbing: Alter Markt 38. 


Ein Schulamts⸗Candidat, 


welcher außer in den gewöhnlichen Schulwiſſenſchaften 
im Lateiniſchen und Franzöſiſchen und in den Elementen 
der Muſik unterrichtet, ſucht zum 1. Juli oder 1. Aug. d. J. 
eine Hauslehrerſtelle. Gefällige frankirte Adreſſen 
nebſt Angabe der Bedingungen beliebe man sub P. M. 
Sagorsz in Weſtpr. poste restante aufzugeben. 


Noch einige recht hübſche goldne Gürtelſchnallen 
ſind billig zu verkaufen Beutlergaſſe 1, 1 Tr. 


Panama ⸗ Hüte 
in Original⸗Verpackung erhielt zum billigen 
Verkauf eingeſchickt: ; 
Panama Hüte für Knaben von 1 bis 
2 Thlr. empf. 
Panama⸗Hüte wäſcht in 36—48 Stunden 
den neuen gleichkommend 


die Strohhutfabrik von August Hoffmann, 

Heil. Geiſtg. No. 26, neben der L potheke · 

NB. Stroh- und Palmhüte für Herrn und Knaben 
find weiß und braun von 10 Sgr. bis 3 Thlr. 
pr. Stück vorräthig. 


Biegſame Metallpappe 
(billigſtes Dachdeckungs⸗ Material) 
zu leichten, wohlfeilen, höchſt dauerhaften und zugleich 
für das Auge eleganten Bedachungen, iſt geruchlos und 
giebt dem Regenwaſſer ebenſowenig Farbe als Geſchmack; 
ferner verwendbar zum Bekleiden dünner Wände gegen 
Feuchtigkeit und Kälte; zu Plafonds in Viehſtällen, zum 
Belegen von Fußböden ꝛc. ꝛc, hält nebſt dazu nöthiger 
Metallfarbe und Nägel ſtets vorräthig und läßt die ber 
treffenden Arbeiten unter Garantie billigſt durch den 
Dach» und Schieferdeckermeiſter T. A. Keck aus 

führen. Wiederverkäufer erhalten Rabatt. 
Chriſt. Friedr. Keck, 
Meltzergaſſe No. 13. 


7 ee Montag, den 3. Juni, Vormittags, 
. wird auf den Wieſen des Vorwerk 
Ewon chengrebin das Weidevieh 
: aufgenommen. : 


Beſtellungen auf Erieſon's eotorifche Maſchinen 
iſt ermächtigt anzunehmen u. erfährt man das Nähere bei 
Christ. Friedr. Keck, 
Melzergaſſe 13. 
— — —»— 
Für alte Herrenkleider jeder Art wird der 
höchſte Preis gezahlt Beutlergaſſe 1, 1 Tr. 


Steinkohlentheer, vollständig wasserfrei, 
offerire ich bei Abnahme von mindestens 25 Tonnen 
zu sehr billigem Preise 


| Carl Willenius, Hundegasse 124. 
Wichtig für Matten: p. Beſitzer 


und höchſt unangenehm für Kammerjäger p.! 

Auch wir beweisen vorläufig durch den Executor Hrn. 
Birk, Frau Wittwe Koſchnitzki allhier, Frau Baron 
v. Schönaich auf Tromnau per Neudörfchen, Hrn. Ritter 
gutsbeſitzer v. Schmude auf Prechlau b. Schlochau 5 
viele andere (dem kammerjägeriſch. u. all. and. Ratte 
Schwindel entgegen) den beiten Erfolg unſerer Mitte 
werd. immer kurz aber derb, wie geſtern im Danz. Damn 
warnen u. ſtets nur von 2 Sgr. bis 1 Thlr. verkaufen. 


Voigt & Co., Frauengaſſe 48. 


